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Die Verbindung der verfchiedenen Baumaterialien zu
einzelnen Theilen eines Bauwerfes und die Vereinigung
diefer endlich zu einem ganzen Gebäude begreift man unter
dem Worte Conftruction,

Unter Bauconftructionglehre können wir daher den In=

begriff der Kenntniffe und Erfahrungen verftehen, tmwelche
nöthig find, um aus vorhandenen Baumaterialien ein Baus

merk darzuftellen, welches den Anforderungen, die man zu=
nädft an jedes Gebäude zu ftellen berechtigt ift, nämlich:
Zwedmäßigfeit, Feltigkeit und Dauer, entjpricht.

Die Conftruction ift daher das Mittel, die Architektur
das Rejultat *).

Die Bauconftructionen haben eine Gejchichte, Deren
Kenntniß dem Architeften abfolut nothtvendig ift; das Feld
der Erfahrung, welches feit Jahrtaufenden bebaut wor-
den ijt, liegt ihnen zu Grunde **).

Das Studium der Architefturgefchichte oder allgemein
der Kunftgefchichte führt zu der Erfenntniß, daß zu allen
Zeiten die religiöfen, politifchen und focialen Anfehauungen
eines Volkes, jeine Gefühls- und Denfweife, überhaupt feine

“ Culturftufe, das vorhandene oder gebotene Baumaterial, das
Klima und endlich der landfchaftlihe Charakter einen wejent-
lichen Einfluß auf die Gonftructionen oder auf deren Ge-
jammterjcheinen, Die Architektur, geübt Hat. Die Architektur
‘ft jomit der Spiegel der Zeit, in welcher fie entftanden ift,
md jedes ihrer Werke ein Blatt Gefchichte derfelben, mit

*) M, Viollet-Le-Duc. Dictionnaire raisonn& de L’Archi-
tecture etc,, tome quatrieme, part. I, Construction.

**) Wir möchten in diefer Beziehung auf eine jhöne Stelle aus
dem „Leben Meichelangelo’8” von H. Grimm S. 41 verweilen: So
gewiß die Bahnen der Geftirne in einander gehen, daß jedes den
Weg des andern bedingt umd mit feinen geringften Eigenthümlic)-
feiten fid) fühlbar macht, jo gewiß bilden die Menjchen, welche Leben,
gelebt Haben umd Ieben werden, in fi ein ungeheures Syftem, wo
die Eleinfte Bewegung jedes Einzelnen unmerflicdh meiftens, aber |
dennoch) bedingend auf den allgemeinen unaufhaltfamen Fortjchritt |
einmirkt.

Breymann, BausConftructionslehre. I. Vierte Auflage,
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unvergänglichen, monumentalen Lettern gejchrieben; wephalb
aber auch der ernfte Mahnruf an uns Architekten der Neu-

zeit, unjere Werke in einer Weije auszuführen, daß fie nicht
allein dur ihre Solivität in die jpäte Nachwelt Hinauf-
reichen, jondern daß fie au durd) ihre formale Erjcheinung

der echte Ausdrud unjerer Zeit find.

Nehmen wir aus der Arhitefturgefhichte die griechische *)
und römische oder die „antike, claffifche“ Bauweise heraus,

jowie die mittelbar aus jenen herausgebildete mittelalterliche,

insbejondere die jogenannte gothiiche Baumeife, jo finden

wir im Prinzip der Conftruction einen tefentlichen Unter-

jchied zwifchen der antifen und gothifhen Architektur.

In der gothiichen Architektur find Belaftung und Stüte,

oder Drud und Gegendrud in dem Oegenfage der horizon=

talen und vertifalen, des Gebälfes und der jtügenden Mauern

und Säulen mit der größtmöglichen Beltimmtheit und Klar-

heit ausgefprochen; dagegen tritt bei der römijchen Axchi=

teftur zur adoptirten griedifchen noch ein mejentliher Con-

ftructionstheil, das Gewölbe, hinzu, welches — namentlich

das Kreuzgemwölbe -—— auf Die Bildung der Mauern als

„Widerlaggmauern” hätte umgejtaltend einwirken müfjen,

tags jedoch in diefer Bauperiode nicht gefhah, indem dieje

Aufgabe erft in der gothiichen Periode richtig erkannt und

gelöst wurde. Die Löfung beftand in der Anlage von

Mauerpfeilern, „Strebepfeilern oder Knoten“ **),

*) Bei den Griechen nimmt die Gejhichte der Kunft eine neue

Geftalt an. Die andern VBölfer waren wie Fremdlinge, die in einen

| gewaltigen, labyrinthijchen Palaft eingeführt, auf die wenigen Räume

befhränft find, welde die Diener ihnen angewiejen haben, ohne in

das Innere gelangen zu können umd ohne das Ganze zur üiberjehen,
Schnaaje, „Gefhichte der bildenden Künfte bei den Alten, 2, Bd.

1. Cap. \

*#) Moller jagt in den „Beiträgen zur Lehre von den Con-

ftruetionen“: „Der charakteriftifche Unterfhhied zwifchen den Conftruc-

tionen der Alten und denen des Mittelalters befteht befanntlic, in
der oft bewunderungsmwirdigen Leichtigkeit der Tetteren.

Seit vielen Jahren mit dem Studium diefer Gebäude bejchä   
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Das in der gofhifchen Bauperiode zur Ausbildung
gelangte Prinzip der Snotenbildung, welches wir Jorohl
in der vegetabilifchen al auch in der animalifchen Welt
flar und bejtimmt ausgefprochen jehen, ift e3, durch welches
ih allein nur ein rvationelles Gonftructionssyften
aufitellen läßt *).

Während in der griehischen Architektur nur eine jenf-
rechte Belaftung oder Prefjung vorkommt, tritt in der römi-
jhen dur Anwendung der Gewölbe eine in jchräger Nid)-
tung tirfende „jchiebende” Kraft auf, melde allerdings
aufgehoben wurde, aber nichts weniger als rationell, indem
weder Dede noch Widerlager nach dem Sinotenjyften gebil-
det waren, vielmehr waren Gewölbe und Mauern äußerft
Ihmwerfällig und von durchaus gleicher Dide conftruirt, was
auch dann no der Fall war, wenn das Gewölbe, wie das
Kreuzgewölbe, nur auf einzelne Bunkte der Mauern einen
Drud ausübte,

Wählen wir der Deutlichkeit wegen 5. B. die Er-
bauung eines Saale, jo haben wir es zunächft mit ftehen-
den, ftüßenden oder umfchließenden, und mit liegenden, be-
fajtenden, den Raum nad oben abfchliegenden Conftructiong-
theilen zu thun. Welches Material nun auch zur Bildung
der Dede und des Dachftuhls gewählt werden mag, man
wird nur durch Herftellung eines Gerippes eine verftändige
Conftruction erzielen; man wird bei Herftellung eines Ge-
mölbes dafjelbe mit verftärfenden Bogen „Gurten, Rippen“
verjehen, telche zugleich deffen Gewicht — wie beim Kreuz-
oder Kappengewölbe — auf einzelne Theile der Mauer
reduciren. Dieje Funktion übernehmen bei Ausführung der
Holzdede die Unterzüge und bei der Eifendede die Träger
„Hauptrippen”.

Indem dadurch einzelne Theile der Umfafjungsmauern
entweder Da3 ganze Gewicht der Dede zu tragen befommen
oder wenigjtens ftärfer befaftet werden, als die übrigen
Mauertheile, jo geht daraus flar hervor, daß die Umfaj-
jungsmauern nicht von gleicher Stärke anzulegen find, fon-
dern fi) vielmehr dort mehr Mafje anfammeln muß, wo
 

glaube id) das Leitende eigenthünmliche Prinzip derjelben dariı ge-
funden zu haben, daß alle langen Linien von Mauern, Gewölben,
Dahhölzern zc, verhältnigmäßig fehr Schwach genommen, dagegen in
furzen Zwifchenräumen duch umverjchiebliche fefte Bunfte oder „Kuo-
ten“ netförmig abgejchlofjen find, während bei den Baumerfen der
Alten diefe Theile meiftens ohne folche ftärfere Abjchlüffe, aber gleich-
förmig did und weit maffiver als bei den jogenannten gothifchen
Gebäuden gehalten find.

*) Aus oben erwähnten Grunde namentlich Hat Debo (Hanno-
ver 1862) in den „Erörterungen über die Banfımft der Neuzeit”
das gothiihe Baufyftem umd insbejondere die Zmweigart, welche in
Deutihland in der Glanzepodhe fi) ausgebildet hat, als das befte
für umjere Berhältnifje vorgefhlagen. Ebenfo früher fdhon -Eifen-
lohr in der „Nede über den Baufiyl der neueren Zeit“. Karlsruhe
1833.
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aud eine größere Widerftandsfähigfeit gefordert wird; d.h.
e8 müflen die Mauern gegliedert werden durch regelmäßig
fi) wiederholende und den Hauptrippen der Dede ent-
Iprechende Pfeiler, welche bei der gewölbten Dede zu Strebe-
pfeilern werden, da fie nicht allein in fenfrechter, fondern
au in Ihräger Richtung zu winerftreben haben.

Die BVortheile einer folhen geglieverten Mauer find
nun:

1) Möglihft geringer Aufwand an Material, indem

rl

die Statif lehrt, daß eine mit Pfeilern verjehene Mauer
weniger Material erfordert, al eine folde von durchaus
gleicher Stärke unter Vorausfegung gleicher Fetigfeit oder
gleicher Stabilität. :

2) Hängt die Dauer einer Mauer — eine gute Gon-
fteuction derfelben vorausgefegt — von der möglichft glei-
hen Prefjung des Grundes ab, was bei gleichartigem
Grunde, von großer oder. geringer Preßbarfeit, ein gleich-
mäßiges, daher unshädliches Seßen der Mauer zur Folge
haben wird. Cine Mauer von durchaus gleicher Stärke
wird bei gleihmäßiger Belaftung alferdings einen gleichen
Drud atıf alle Stellen des Grundes ausüben; da aber bei
bedeutenden Gonftructionen die Mauern in der Regel un-
gleich belaftet werden, jo fan nım durch ftellenweife Ver-
ftärfung derjelben deren Sohle fo eingerichtet werden, daß
der Untergrund an allen Stellen einen gleihen Drud
empfängt.

3) Endlid) gebührt in äfthetifcher Beziehung der ge=
gliederten Mauer der Vorzug vor der von gleicher Dide,

weil jene der flare, verjtändliche Ausdrud der neb- oder

toftförmigen, auf einzelne Punkte preffenden Dede ift, und

überdieß Mauern von entjchiedener Längenausdehnung dur)
die erwähnte Gfiederung eine gefälftge Vertifaltheilung  er-

halten fünnen.

Daß Zwedmäßigkeit, Feltigkeit und Dauer Eigenjchaf-

ten find, die jedem Gebäude zufommen follten, wurde jchon
erwähnt.

Die Zwedmäßigfeit eines Gebäudes hängt dem
Wortlaut nad) don dem jedesmaligen Zwed ab, für welchen
das Bauwerk errichtet wird, und da diejer ein jehr ver-

fchiedener jein fann, jo folgt, daß fi) für Die ziwedmäßige

Anlage eines Gebäudes nur ganz allgemein giltige Regeln

aufitellen lafjen, welche bei jeder peziellen Aufgabe größere
oder geringere Mopififationen erleiden müljen. E3 lafjen

fi) nämlich bei der Aufzählung und Charakterifirung der
Gebändegattungen *) allgemeine Grundfäge ausjprechen, tvo-

#) Wir verweijen in -diefer Beziehung auf Precis des lecons
d’Architeeture donnees & l’ecole polytechnique

par J. N. L. Durand.

Ferner: Traite d’Architecture ete, par L. Reynaud, deu-
xieme partie, -
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bei die über die Zwedmäßigfeit in der Negel den eriten

Pla einnehmen.
Der Begriff über Feftigkeit und Dauer eines Ge-

bäudes ift ein jehr relativer und hängt davon ab, ob das

Gebäude mn auf eine beftimmte Zeit einem gewillen Zived
zu dienen Hat, oder ob daljelbe wie bei monumentalen Ge-

bäuden don möglichit langer Dauer fein joll, wovon die

Stärke der Mauern, jowie die Dimenfionen der andern

Gonftructionstheile abhängig jein werden.

. Ein jehr wichtiger Theil der Baumaterialienlehre ift

die Kenntmiß bon der Feltigfeit derjelben, ein Theil der
angewandten Statik feiter Körper. Unter Feftigfeit eines

Körpers (Baumaterials) verjtehen wir hier den Wideritand,

den derjelbe einer auf ihn zeritörend einwirfenden Kraft in
bejtimmter Richtung entgegenjeßt.

Die Yeltigkeit, mit welcher der Körper einer. in der
Richtung feiner Längenachje auf Verlängerung wirkenden
Kraft widerfteht, nennen wir jeine abjolute Feftigkeit.

Wirkt die Kraft ebenfalls in der Richtung der Längenadjfe,
aber nicht auf Verlängerung, fondern gerade entgegengefeßt
auf Berfürzung, jo widerfteht der Körper mit feiner rüd-
wirlenden Veltigfeit. Entfteht in der Trennungsflädhe
de5 Körpers eine geradlinige Drehachfe, um welche, wenn
wirklich eine Trennung jtattfinden foll, eine Drehung der
Theile erfolgen muß, jo jest der Körper diefem Befteben
feine relative oder rejpeftive Yeitigfeit entgegen.

Die abjolute Yeltigfeit twiderfegt fi) daher dem Zer-
reißen, die rüdwirfende dem Zerdrüden und die relative
dem Zerbrehen des Körpers.

Bei Körpern von fajeriger Textur, wie z.B. Holz,
fann auch noch dadurch eine Trennung der einzelnen Theile
hervorgebracht werden, daß ein Stüd des Körpers parallel
mit den Längenfajern aus demjelben herausgedrängt oder
herausgejchoben wird; den Widerftand, den der Körper in
diefer Beziehung der auf ihn eintirfenden Kraft entgegen-
jeßt, nennen wir jene Barallelcohäfion.

Diefe vier verjchiedenen Arten, in denen fi) die
Sejtigfeit eines Körpers äußert, find «8, mweldhe uns hier
befonder3 intereffiren, denn der Torfions-Widerftand, mit
welchem 3. B. Hölzer und Metalle dem Abdrehen (wie bei '
Wellbäumen) twiderftehen, kommt hauptfählich nur beim
Majchinenbau in Betracht und liegt daher für unfern Zmed
zu fern.

: Die Unterfuhungen über das Verhalten der Körper,
wenn ihre dverfchievenen Feftigfeiten in Anfpruch genommen
werden, bilden den mathematisch phyfifalifchen Theil der

 

Baumaterialienlehre, und wir müffen diejen als bekannt
borausjehen.

Mir haben jhon Anfangs bemerkt, daß Zimedinäßig-
feit, eftigfeit und Dauer Anforderungen find, welche man
an jedes Gebäude zu jtellen berechtigt ift, und die größte
Zahl von Bauwerken genügt auch nur diefen Anforderun-
gen. Da jedoch die Architektur eine Kunft ift, fo find ihre

Werke nur dann Sunftwerfe, wenn fie außer der Zived-
mäßigfeit und Feltigfeit aud) den Aniprüchen der Schönheit

Genüge leiften. &3 ift jomit die Schönheit eines Gebäudes
Aufgabe der Kunft, die Zmedmäßigfeit und Feltigfeit hin-
gegen Aufgabe der Wiffenjchaft; beide Aufgaben werben

jedoch nur Dur) ein vereinigtes Wilfen und Können har-

monijch gelöst.

Die Ardhitektur bietet zwei Seiten dar, nämlich Die

conftruetive und die dekorative, welche aber zufammengehörig

find, fich gegenfeitig ergänzen und bon deren inniger Ver-

Ihmelzung*) und Durhdringung ihre vollftändige Schön:

heit abhängig ift. Muß doch der Geift des Schönen fchon
die durch Gonftruction erzielten Hauptverhäftniffe des Ge-

bäudes durchdringen, wenn Ddafjelbe ein Sumftwerk wer:
den fol.

Die Anforderungen an Die Werke des Architekten mer-
den auch mit ftärferen oder geringeren Modififationen auf

die des Sngeniens übertragen und fünnen wir uns in
diefer Beziehung mit James Ferguffon**) nicht einveritan-
den erklären, welcher meint, daß eine bverftändige und zu=
gleich ökonomische Gonftruction das Endziel der Beftrebun-

gen des ngenieurs fei, vielmehr unterliegen jeine Werte

denjelben Bedingungen und Gejegen, wie die der Architel-
tur, don welchen ex feine Yormen entlehnt.

Wenn aud beim Mafshinenbau die formale Seite
dejjelben oder die Stilfrage don untergeordneter Wichtigkeit
it und in erjter Linie gute Wirkfamfeit, Stärke, Zied-
mäßigfeit und Wohlfeilheit der Mafchine ftehen, fo ift Doch

das Streben nad einem gefälligen Neupern fo allgemein,

daß hervorragende Männer diejes Faces, wie Nedtenbacher

und Neuleaur, in ihren Lehrbüchern den Stil oder die

Vormen der Mafchinen zu begründen juchten.

© *) Man jehe hierüber: Hübjch „die Architeltur und ihr Ber-
hältnig zur heutigen Malerei und Sfulptir“. ©. 7.

*#) „The illustrated handbook of Architecture“ V. Con-
struction. Construction has been shown to be the chief aim

and object of the engineer; with him it is all in all, and to
construct scientifically and at the same time economically is

the beginning and end of his endeavours.

 

 


